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Illustriert von Alois Carigiet

EIN
TATSACHEN-
9 E RI CHT

Vor einiger Zeit hat der «Schweizer-Spiegel» die Lebens- oder vielmehr die
Leidensgeschichte eines jungen Schweizers erworben, der durch Kokain zugrunde gerichtet
wurde. Der Beitrag wird im Laufe des Jahres erscheinen.
« Es gibt in Zürich verschiedene Cafés, in denen man so einfach ein Gramm Kokain
bekommen kann wie einen Whisky-Soda », hatte man uns verschiedene Male erklärt.
Wie immer in solchen Fällen lag der Redaktion daran, sich von der Richtigkeit
solcher Aussagen selbst zu überzeugen, und wir gingen zur Nachprüfung dieser
Angabe den gleichen Weg, der uns immer als der zuverlässigste erschienen war :
Wir sandten einen Mitarbeiter aus, der eine besondere Geschicklichkeit im Verkehr
mit der Unterwelt besitzt.

19

lüuz^isi't von ^Io>5

iäi5^ci-i^-
ö^k>L>-II

àêAe?- 2eit àt Ä6?- «KcàeiL6?--Fxi6N6t» ciie />6beK8- ocke?- ààeà Äie I/Siciems-

^ssc^ic/^te eimes Lâmeise?'« e^o^bs??, cie?' à?°â Xo/cai» z-MMNÄe AeT'ic/îtet
Oe^ LeitmA Wi/'Ä à cies /aàes e^sâeàe??.

« à Zêt im 2Ä?'ic^ ve/'sc^ieckems Oa/à, à ctemem mam «o eà/ac/ê sà (i^amm i^o/caà
bs^ommsK àm?î mie eàem l^/îisicî/'Koà », ^atte mam âs verse^iecteme àie e?°/eiá>t.

Il^ie àme^ à «oie^sK t^Wem tag" Kecka/ctiom cka^am, siâ vo» à?' Âie/îtiA/eeit
soic^s?' ^^ssaAe» selbst W übe/'ss^Aem, »KÄ mi?° AàASK W?° iVac^/'ii/AKA àse^
^lmg'Kbs <ie?ê Aieicâem MeA, cke?° âs imme?- à à?- WveMssiAste e?°se/êi6?îe?è ma?'.-
I^i?' samcttem eimem Mta/'beite?' WS, cie?' eàe desomcke/'e Oese^ic/ciie^^eit à
mit cie?' I/Kte?'meit desitZt.
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Wir bringen diesen Beitrag, weil wir damit auch unsern Lesern praktisch zeigen
können, auf welche Weise wir uns unsere Informationen verschaffen.
Wir geben nachstehend seinen Bericht kommentarlos wieder.

Meinen ersten Versuch machte ich in
einem Grosscafé in der Nähe des

Bellevues, von dem ich wusste. dass es vor
einiger Zeit, im Zusammenhang mit einer

Kokainaffäre, einer polizeilichen Razzia
unterworfen worden war. Nachdem mir
der Ober meinen Kaffee-Crème gebracht
hatte, versuchte ich, mit ihm ins

Gespräch zu kommen.

« Wie geht es Ihnen immer, Herr Ober?

Was machen die Geschäfte Kennen Sie

auch Herrn X »

Ich nannte den Namen eines Herrn von
etwas zweifelhaftem Beruf, von dem ich

wusste, dass er viel im Café verkehrt.
« Aber natürlich », entgegnete der

Ober, « der ist ein guter Stammgast von
uns. »

« So, das freut mich, das ist nämlich
ein Freund von mir. Es verkehren wohl
auch viele Damen bei Ihnen, Sie wissen,
halbseidene, meine ich »

« Ja, natürlich, die fehlen auch nicht. »

« Sagen Sie mal, Herr Ober, wissen Sie

nicht, wie ich hier zu etwas Koks kommen

könnte »

« Sie sind wohl verrückt, Mensch, wieso

kommen Sie ausgerechnet zu mir
Sie glauben wohl, dass ich wegen Ihrem
lumpigen Kokain ins Zuchthaus kommen

will Sehen Sie zu, wie Sie Ihr Kokain
bekommen, aber mich lassen Sie mit der
Geschichte gefälligst in Ruh' »

Ich war mir sofort bewusst, dass ich
die Sache anders anfangen müsse. Woher
konnte denn der andere wissen, dass ich
kein Spitzel war Ich besuchte nun
einen alten Bekannten aus dem Milieu,

einen Artisten, mit dem ich in Bern hie

und da verkehrt hatte. Gleich nach dem

Mittagessen suchte ich ihn in seinem

Stammcafé beim Café-Jass auf.

« Du, hör mal », sprach ich zu ihm,
« ich brauche unbedingt ein Gramm
Kokain. Ist dir nicht bekannt, wie ich das

bekommen kann Du weisst doch, was

Kokain ist »

« Menschenskind, wie sollte ich das

nicht wissen, was Koks ist Berlin je-

wesen, Kaiser jesehen, Koks jeschnupft;
leider kann ich dir momentan nicht
dienen, hätte ich doch sehr gern etwas von
dem süssen Gift Aber warte, vielleicht
kommt der Doktor noch, der wird dir
schon aushelfen können »

Sprach's, und begab sich zu seinem

Jasstisch. Es mochte etwa eine Stunde

vergangen sein, während der ich den

andern ziemlich gelangweilt zuschaute,
als ein grosser, hagerer Mann, tadellos

gekleidet, das Lokal betrat. An ihm sind

mir vor allen Dingen seine grauén,
stechenden Augen aufgefallen. Lässig
bewegte er sich der Ecke des Spieltisches
zu. Er schien sehr bekannt zu sein, denn

er wurde von verschiedenen mit « Herr
Doktor » begrüsst. Ob er nun wirklich
Arzt ist, oder wegen seines distinguierten

Aussehens Doktor genannt wurde,
entzieht sich meiner Kenntnis.

Mein Freund stiess mich mit dem

Ellenbogen leicht an :

« Das ist er nun. »

Der « Doktor » hatte in einiger Entfernung

Platz genommen, ohne weiter von
uns Notiz zu nehmen.
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IBir brmASK diessK Beitrag, îà ckâi^ ââ Besem ^ra^êisâ seiASTê

/càmem, au/ îue/c/êe lBàe îuir uus uusers Im/ormatioueu uerscà//su.
IBir AedsK uac/êscke/êeud seiusu Berief /commeuckarios àsder.

kinöQ ersten Vsrsned maedts ied in
sinsm Brossoaks in dsr Unke des

ksllsvuss, von dsm ied vussts, dass ss vor
siniser ^sit, iin ^usammsndan^ mit sinsr
Xodainalckärs, sinsr poli^siliedsn Ba^^ia
untsrvorksn vordsn var. Xaeddsm mir
dsr Odsr msinsn Xakkss-Lrsms xsdraedt
datts, vsrsuedts ied, mit idm ins Bs-

spräod ?u Common.

« Mis xsdt ss Idnsn immsr, lcksrr Oder?

Mas maodsn dis Bssodakts Xsnnsn Lis
au ed Bsrrn X »

led nannts dsn Xamsn sinss Bsrrn von
etvas ^vsiksldaktsm Bsruk, von dsm ied

vussts, dass sr viel im Lacks vsrdsdrt.
« ^dsr natiiriied », ent^s^nsts dsr

Bdsr, « dsr ist sin Autsr Ltamm^ast von
uns. »

« Lo, das ckrsut mied, das ist nämliod
sin Brsund von mir. dis vsrdsdrsn vodl
anod visls Oamsn dsi Idnsn, Lis visssn,
daldssidsns, msins ied »

« da, natürlied, dis ksdlsn anod niedt. »

« Lasssn Lis mai, Bsrr Bdsr, visssn Lis

niedt, vis ied disr ^u stvas Bods dom-

msn dönnts »

« Lis sind void vsrrüodt, Nsnsed, vis-
so domwsn Lis aus^srsednst sin mir?
Lis Zckaudsn void, dass ied vsAkn Idrsm
iumpisssn Bodain ins ^uedtdaus dommsn

vili! Lsdsn Lis ^u, vis Lis Idr Bodain
dsdommsn, adsr mied lassen Lis mit dsr
Bssodiedts xekällixst in Kud' »

led var mir sokort dsvusst, dass ied
dis Laods anders ankanxsn müsss. Moder
donnts dsnn dsr anders visssn, dass ied
dsin Lpit^sl var? Ied dssuedts nun
sinsn aitsn Lsdanntsn ans dsm Bilisu,

sinsn Artisten, mit dsm ied in Lern dis
und da vsrdsdrt datts. Blsiod naed dsm

Uitta^ssssn suvdts ied idn in ssinsm
Ltammeacks deim Baks-dass auck.

« Du, dör mal », spraed ied ?u idm,
« ied draueds undsdin^t sin Bramm Bo-
dain. Ist dir niedt dsdannt, vis ied das

dsdommsn dann? Ou vsisst dood, vas
Bodain ist »

« Usnsedsnsdind, vis soilts ied das

niedt visssn, vas Bods ist! Berlin Hs-

vsssn, Baissr ^sssdsn, Bods jssednupkt;
lsidsr dann ied dir momentan niedt dis-

nsn, datts ied dood ssdr Körn stvas von
dsm süsssn Bikt! ^.dsr varts, visllsiedt
dommt dsr Bodtor nood, dsr vird dir
sodon ausdslksn dönnsn »

Lpravd's, und dsxad sied ^u ssinsm
dasstised. Bs moedts stva eins Ltunds

vörAanAsn sein, vädrsnd dsr ied dsn

andsrn ^ismliod ^slanAVsilt ^usedauts,
als sin Arosssr, da^srsr Baun, tadellos

Asdlsidst, das Bodal dstrat. ^.n idm sind

mir vor allsn Binxsn ssins Krausn, sts-
edsndsn XuAkn aukAskallsn. Bässix ds-

vsxts er sied dsr Beds dss Lpisltisedss
^u. Br sedisn ssdr dsdannt ?u sein, dsnn

er vurds von vsrsedisdsnsn mit « Bsrr
Bodtor » ds^rüsst. 0d sr nun virdlied
Xr?t ist, odsr vs^sn ssinss distin^uisr-
tsn àsssdsns Bodtor genannt vurds,
entàdt sied msinsr Bsnntnis.

Nsin Brsund stisss mied mit dsm Bl-

lsndoAsn lsiedt an:
« Bas ist sr nun. »

Bsr « Bodtor » datts in sinixsr Bntksr-

nunss Blat? Asnommsn, odns vsitsr von
uns XotB ^u nsdmsn.
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« Stelle mich doch vor, Mensch »

sagte ich zu meinem Freund, « oder noch

besser, sag' du ihm, was ich von ihm
will »

In einer Spielpause winkte mein
Vertrauensmann den ominösen « Doktor » zu
sich heran und sprach eine Weile im
Flüsterton mit ihm. Ich wusste nicht,
was das Resultat der Unterredung war,
da das Spiel seinen Fortgang nahm, als

ob nichts geschehen wäre. Nach kurzer
Zeit stand der « Doktor » auf und begab
sich auf die Toilette. Mein Freund
flüsterte mir ins Ohr :

« Jetzt steigst du ihm nach, ich habe

mit ihm gesprochen, und er ist
einverstanden, dir ein Gramm zu verkaufen.

Allerdings musst du tief ins Portemonnaie

langen, da er 20 Franken dafür
verlangt. »

« Macht ihr Kippe » flüsterte ich meinem

Vermittler zu, ging aber sofort
hinaus.

« Sie möchten ein Gramm Schnee

haben, hat mir Herr X gesagt », sprach
mich der « Doktor » darauf an. « Sind
Sie selber Schnupfer »

Ich verneinte.
« Ich habe zufälligerweise ein Gramm

bei mir und kann es Ihnen für 20 Franken

wieder abgeben. »

« Aber, entschuldigen Sie, Herr Doktor,

ich bin doch auch nicht gestern
geboren. Ich gebe Ihnen die Hälfte, dann
haben Sie immer noch ein Geschäft
gemacht. »

« Quatsch Für 10 Franken hätten Sie

mich nicht zu rufen brauchen. Sie müs¬

sen nicht vergessen, was ich für ein
Risiko habe. Ich habe meinen Preis, und
dabei bleibt es. »

« Aber Sie können mir doch nicht
20 Franken für ein Gramm verlangen,
wo Sie höchstens 7 Franken dafür
auslegen »

« Warum kaufen Sie es denn nicht
dort, wo Sie es für 7 Franken bekommen

können Das ist es ja eben, weil
ich das Risiko habe, darum will ich auch

etwas verdienen. »

« Das sollen Sie auch », entgegnete ich

hartnäckig, « also, mein letztes Wort, ich
biete Ihnen 12 Franken. Ja oder nein »

« Sie sind schäbiger als ein alter Anzug

», meinte der « Doktor » ärgerlich.
« Gut, dann nehmen Sie in Gottes Namen
die Chose »

Er überreichte mir ein kleines Papierchen,

machte es vorher noch auf, liess

mich ein schneeweisses Pulver sehen. Es

war nach der Art gefaltet, die die
Apotheker anwenden, um ihre Pülverchen zu

verpacken.
« Dass Sie zu schweigen haben », sagte

er zum Abschied, « werden Sie wohl selber

wissen. Sie haben ja bei der ganzen
Geschichte dasselbe Risiko wie ich. Also,
auf Wiedersehen »

Er gab mir die Hand und verschwand
im Café, während ich mich mit meiner

Erwerbung davonmachte, auf die Redaktion

des « Schweizer-Spiegel ». Ich habe

Ihnen also den Beweis geliefert, dass es

in Zürich ohne besondere Schwierigkeiten

möglich ist, im Verlauf einiger Stunden

sich Kokain zu verschaffen.

Die Redaktion des « Schweizer-Spiegel » hat das ihr überbrachte Kokain vom
zürcherischen Stadtchemiker untersuchen lassen. Der Befund ist auf der nächsten
Seite wiedergegeben, aber lesen Sie ihn genau:
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« Ltslls mied doeb vor, Uenseb »

sagte ieb su meinem Orsund, « oder noeb

besser, sag' à ibm, vas iob voir ibm

vill »

In einer Lpielpause vinbts mein Ver-
trauensmann den ominösen « Doctor » su
sieb beran und spraob kins Visile im
Olüsterton mit ibm. leb vusste niobt,

vas das Resultat der Unterredung var,
da das Lpiel seinen Fortgang nabm, als

ob niebts gesobeben väre. Xaeb burner
?sit stand der « Oobtor » ant und begab
sieb auk die Voilette. Nein Oreund tlü-
sterts mir ins Obr:

« detst steigst du ibm naeb, iob babe

mit ibm gesprooben, und er ist einver-

standen, dir ein Oramm su verbauten.

Allerdings musst du tisk ins Oortsmon-
nais langen, da er 2t) Oranbsn datür vsr-
langt. »

« Naobt ibr Rippe? » tlüstsrte ivb meO

nem Vermittler su, ging aber sokort

binans.

« Lie möebten sin Oramm Lobnse da-

den, bat mir Herr X gesagt », spraeb
mied der « Oobtor » darauk an. « Lind
Lis selber Lebnupter »

leb verneinte.
« lob babs sukälligerveiss sin Oramm

bei mir und bann es Ibnsn tür 20 Oran-
ben vieder abgeben. »

« Vber, sntsoknldigsn Lie, Herr I)ok-
tor, ieb bin doeb aueb niekt gestern gs-
boren, leb gebe Ibnsn die llaltts, dann
babsn Lis immer noeb ein Oesobätt ge-
maebt. »

« Huatsob Oür 1t> Oranbsn bätten Lie
mied niekt su rutsn braueben. Lie müs-

sen niekt vergessen, vas ieb tür ein lti-
sibo babs. leb babe meinen Orsis, und
dabei bleibt es. »

« Vber Lie bönnen mir doeb niebt
20 Oranbsn kür sin Oramm verlangen,
vo Lie bövbstens 7 Oranbsn datür aus-

legen »

« ^Varum bauten Lis es denn niobt
dort, vo Lie es kür 7 Oranben bsbom-

men bönnen? Das ist es ja eben, veil
ieb das Risibo babs, darum vill iob aueb

etvas verdienen. »

« Das sollen Lis aueb », entgegnsts ieb

bartnäobig, « also, mein letztes IVort, ieb

biete Iknen 12 Oranbsn. da oder nein »

« Lis sind sebäbigsr als ein alter Xn-

sug », meinte der « Oobtor » ärgsrlieb.
« Out, dann nebmsn Lie in Oottss Xamen
die Obose »

Or übsrrsiebts mir ein blsinss Rapier-
oben, maebts es vorder noeb ant, liess
mied sin soknseveissss Oulver seben. Os

var naeb der àt gskaltst, die die ^po-
tbsber anvendsn, um ibre Rülvsroben su

vsrpaebsn.
« Dass Lis su sebveigen baben », sagte

sr sum Vbsebied, « verden Lie vobl sei-

ber visssn. Lis babsn ja bei der gansen
Ossobiebts dasselbe Risibo vis iob. Vlso,
auk Vdsdersedsn! »

Or gab mir die Hand und versobvand
im Oats, väbrsnd ieb mied mit msiner

Orverbung davonmaebts, auk die Rsdab-
tion des « Lebvsissr-Lpiegel ». leb babs

Ibnsn also den IZsveis gslietert, dass es

in 2üriob obns besondere Lebvisrigbei-
ten mögliob ist, im Verlaut einiger Ltun-
den sieb Robain su vsrsobakten.

Ois Tîedairiiom des « Kcàeissr-Fxisg'ei » /zai das à überbrachte Xo/rain vom
sürcherischsn Ktadtchemi/cer nntersnchem iasseir. Der Le/nnd ist an/ der Kassien
8eite îmedergMAsbem, aber iesen 8ie ià Aenan/
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Chemisches Laboratorium

der Stadt Zürich

Konlr.-No. 10f I. J1.

für die Redaktion des Schwelzerspiegels, Storchengasse lS,
Untersuchungsobjekt: Ein weisses Pulver.
Datum des Eingangs: 20. Januar 1931.
Bezeichnung: Kokein

Stege! :

Untersuchungs-Ergebnisse:
(Diese beziehen sich nur auf die unter obigem Datum zur Untersuchung eingesandte Probe

-yZy-

Untersuchungs-Bericht

Auf Grund der chemischen Untersuchung besteht das

vorliegende Pulver weder aus Kokein, noch aus einem

Kokainderivat, noch'enthält es Kokain In irgend einer
Form beigemischt.

Das Pulver besteht aus Borax.

No. 76. 11. an. IGOti. Nonn. A. 4.

N. B. Drucklegung oder Vervielfältigung dieses Untersuchungsberichtes ist nur als getreue Kopie,
d. h. mit Angabe alier Zahlenwcrte und des unverkürzten Wortlautes gestattet.

(bemiscnes I.zborstorîum
cier Ztscit lûrîcb

Xon/r--Vu 10?. I.
Mr Sis kìeâsioilon àss Lokssl^srsplsgols, LîorokenZssss l6,
Untsrsuàunzsobjskt' Lin Usissss ?ulvsr. ^

vstum 6es LIngsnZs: 20. ^snusr 19Z1.

Ss^eiànunZ: Xoîosln

Siegel:

llntersuckungs Ergebnisse '.

^niei-5ucliung5-kerîc!ii

âut kZruriâ âsr oksmlsoksn Vniorsuvdung kesiski âss

vonllszsnàs kulvsr «sàsr sus iioiosin, nook sus slnsm

!<ok«jnâsrtvsì> nook snikLIi ss Koiisln In t?L?snä einer
?orin do1zsm.isoki:.

vss ?u1vsr dssiài: sus Sorsx.
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